
Die Unterscheidung zwischen Priester un! Late
I Israel ist fast ausschließlich ein Zug der Priester-Beiträge schriften (vgl Ex 20, 23323 30, 233) Der Priester be-
wohnt eine akrale Sphäre. Kein Laile darf VO  5 derGeratrd Sloyan geweihten Nahrung 5 die dem Priester als
Opfergabe zukommt (vgl. Lv Z 10O-— 6 Wer diesBiblische und patrıstische LUL, wird unrein ets 6) Eın « Zustand der Un-

Motive für den reinheit» macht Nachkommen AÄAarons untauglich,
sich den heiligen Opfergaben nahen. Biblischer
«AÄussatz», jeder Körperfluß, jeder Kontakt mitkirchlichen Amtszölibat
einem Leichnam, mit etwas Ansteckendem oder
einem «Kriechtier» un! jeder Samenerguß macht
einen Priester ütuell unrein b1is ZU: en! und

Das Ite Testament bis T: 1n Wasser gebadet hat (vgl Lv 22,4—7):
Kın Priester galt als eilig un! geweiht kraft sSEe1-

Die Entstehung der Zölibatsverpflichtung für die 1CSs Tuns. Kr WAartr «ausgesondert» (vgl. Nm Öy T
christlichen Amtsträger gründet auf der für die ] — Dt I 85 Chr 3) entsprechend dem Ursinn
dischen Priester geltenden Vorschrift der 1bel, der Wortwurzel kadash.5 Kr hatte die profane Welt
sich VOL der Ausübung des Kultusdienstes Zzeitwel- verlassen un! WAarT in den sakralen Bereich einge-
lig der geschlechtlichen Betätigung enthalten, treten. Kr hatte auf sakralem en schreiten,

mit sakralen Gegenständen hantieren un! Op-un! ein ähnliches abu galt für die Teilnehmer
einem heiligen rieg Petrus Lombardus nimmt ergaben essen.®
A} daß 7wischen dem naronitischen Priestertum Angehörige des Priesterstammes Israel er-

der hebräischen Schriften un dem christlichen agen besonderen Einschränkungen bezug auf
Priestertum ein ungebrochener usammenNhang die Ehe «S1e sollen sich eine Dirne Zanah) Z
bestehe.1! Der ompilator, der das « Supplemen- el nehmen, och eine Geschwächte; auch eine,

die VO  =) ihrem Mann verstoßen ist, sollen S1e nicht»Z «Summa theologica» des Aquinaten -
sammengestellt hat, dies eEeDENTIALLS Vvoraus,* nehmen; denn (der Priester) ist selinem Gott DE

weiht (Radosh) » (Lv 2RE7):Diese Überlieferung, die nicht ursprünglich ist,
geht 1Ur bis 1Ns dritte Jahrhundert 7urück. IDieses Verbot kommt in einem Kapitel VOLI, das

ach der Darstellung des Neuen Lestaments ist Heiligkeit damıit identifiziert, daß 1114A1l sich ar
die Institution des Priestertums in Christus tadika- bus hält, die das Berühren Von Leichnamen, das
lisiert worden. Die Solidarität des Priestertums in cheren des Haares un Stutzen des Bartes, das
Israel wurde ZUL Solidarıität des Geilistes 1m en Entblößen des Hauptes un! das Zerreißen der
derO << Kıne der wahrhaft revolutionären Be- Kleider verwehren. Die Sonderbehandlung der

hauptungen un! Charakteristiken der frühen KıI1r- IDiener (Gottes 1in vielerle1 ingen ist durch Vor-
schritften geregelt w1e D die, wen der «Höchsteche», schreibt Bischof Robinson, «bestand 1in dem,

WAas sS1e den gemeinsamen Besitz)>, die K0inonia des der Priester» (ha CN ha gadol, Vers O) heiraten

Heıiligen (Ge1lstes NANNTE. Bıs dahın WAartr das « He1- hat, nämlich eine ungfrau (Verse 131) DDa W/its
WECI1 Vomn Priestern durch ihre Ehe geheiligtlige> als das « Ungemeine> definiert worden und

das Heilige) Wa die Sphäre des Priesters. Mit der sind, eignen S1e. sich Heiratskandidatinnen für
Priester.erallgemeinerung des Heiligen kam ZUTT Ver-

allgemeinerung des Priestertums.»? Erzechtel ist gänzlich dem Amt des Priesters
Das Hauptcharakteristikum der führenden gew1ldmet (vgl Vers 2 7wischen dem Heiligen

Klasse in Israel Wr der «Geist»-Besitz w1e DA 0deS) un dem Profanen (chol), dem Unreinen
im Fall der lebz1ig weissagenden AÄltesten (Nm 1, (tameh)) un dem Reinen (Faho0r } unterscheiden.
25) Mose mußte gottesfürchtige un vertirauens- Heiligkeit un! ihr egentell, die Unreinheit, WEI-

würdige Männer EINENNCIL, die ihm ei1ım chter- den als physisch un! mitteilbar gedacht, beispiels-
Ahanl  — beistehen ollten (vgl. Hx S, Dt 34 9) Der welise in der Vorschrift, die Priester linnene
Priesterbericht über diese Ernennung ist iel AUS- Beinkleider un! nichts Schweißförderndes tragen
führlicher un! hat Josua in allem, Was un sollen (vgl. I 44, 18)
hatte, dem Priester KEleazar unterstellt (vgl. Nm 2.7> Diese Begriffe VO:  a Heiligkeit un! Unreinheit

sind nicht auf ittlich gut oder böse bezogen 1el-15—23).*
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mehr geht «Stände» oder « Zustände», AauUus wI1e der chweiß der der Monatsfiluß (vgl. Lv ) 9
denen sich die Menschen rheben mussen, w1ie- Besudelndes se1, eman ist ituell WUfr-
der 1n das normale en einzutreten. 7 Die VeL- dig nicht sosehr deshalb, weil sich geschlecht-
schiedenen Interdikte un Reinigungs- un! Pro- lich enthalten hat, sondern vielmehr deswegen,
fanierungsriten leiten sich VO  } uralten Sitten unNngC- wel  ] seinem Leib SI Kleid) keine Spur VO  5

wI1issen Ursprungs her S1e wurden in die priester- geschlechtlicher Betätigung mehr zurückgeblieben
IC Gesetzgebung, den etzten 'Teil des Penta- ist, denn das Heilige 1st der Bereich, wotin die SC-
teuchs übernommen und mit einem Sinn wöhnlichen Lebensbedingungen des Menschen
versehen;: S1e dienen 1Un dazu, Israel VO:  - seliner mMI1t Einschluß des Geschlechtsverkehrs aufge-
eidnischen Umwelt WCHNECN: Sich waschen esind.
WAar für einen Priester der normale Weg, sich Philon, Josephus Flavius un! Plinius der Ältere
VOL Unreinheit befreien un! ungefährdet den en berichtet, daß sich geWwlsse Gruppen der
Bereich des Heiligen betreten (vgl Hx 2045 Essenergemeinde der geschlechtlichen Betätigung
30,17—21, I 8‚ > 16,4) un!: der Ehe enthielten. Diese Ansichten wurden

Zum Begriff des heiligen Krieges gehörte die durch die Schriftrollen VO  i Qumran un! den Be-
Vorschrift, daß die Te  ehnmer sich geschlechtlich fund des dortigen rtiedhofs, wortin sich auch
enthalten mussen (vgl. Sam 2106) AaVl! wurde Überreste VO:  n Frauen fanden, 1n rage gestellt.
Z verzweitelten Entschluß getrieben, Ur1as Kine solche aszetische Strenge wird VO  S den bis
die vorderste Kampffront tellen lassen, we1l CI, jetzt veröffentlichten Lexten nirgends bezeugt oder
nachdem mit Uri1as TAau geschlafen hatte, die- auch 1L1Ur implizlert. In der emeinderege]l ist nicht
SE  e} frommen Krieger nicht veranlassen VCI- Von Enthaltung VO  m der Ehe die Rede Die [)a-
mochte, für eine Nacht eimzugehen und die maskusrolle (sadokitische Fragmente), die AaUus dre1i
Kampf bedingungen nicht einzuhalten (vgl. Sam Qumranhöhlen geborgen wurde, nımmMt in Z7wel1
I1,6-—1 5) Die Forderungen der rituellen Reinheit leicht voneinander abweichenden Manuskripten
1im amp beschränkten sich nicht auf den Ge- die Ehe un! Kindererzeugung als gegeben an.?

schlechtsverkehr S1e erstreckten sich auch auf den DIie einzige Überraschung, die in den Buchrollen
nächtlichen Samenerguß, der dadurch wieder gut- enthalten ist, ist die, daß in einer Kultur, welche
zumachen WAaL, daß iNail sich AUS dem ager WCS das Pubertätsalter als Heiratstermin ansah, 1° die

Heirat bis ZU zwanzigsten Lebensjahr aufge-ega unı! ein rituelles Bad nahm ; EPST. nachher
konnte iNan wieder zugelassen werden (vgl. Dt choben wurde. In der Kriegsrolle sich, w1e
229 ‚00} Dieses Verhalten wurde deswegen als C1- stand, die Bestimmung, Frauen,
forderlich erachtet, weil die 1ege sraels als Krüppel un! Männer mi1t einem Gebrechen dem
jiege Jahwes galten. DDas Feldlager mußte «he1- ager fernzuhalten sind.1!! Ks 1st nirgends VO  ;

lig»-gehalten werden, amıt a  We mI1t seinen einer E,  ung der Ehe die Rede, daß inNail

Iruppen kamplere (Dt 23,10—15).8 sich fragen muß, ob Philon, Josephus un! Plinius
DIe Gesetzgebung ber den heiligen rieg ist ber diese Gruppe berichten oder ber eine andere,

hier vermerkt worden, weil Christen die Stelle die VO neopythagoreischen Dualismus ANDZC-
22511 un Parallelen, die I Sam 21,2-—8 zıtleren, steckt war.12 öglicherweise wirkten sich fremde,
anführten, die Auffassung tützen, YC- oriechische oder petrsische Einflüsse auf diese
schlechtliche Enthaltsamkeit se1 eine Vorbedin- AaUuUS, w1e das be1i andern jüdischen Gruppen
gung für das Kssen des heiligen (d.h eucharisti- jener eıit der Fall WAar.

schen) Brotes. ach dem Kontext VO  a Sam C1- Jegliche Ausnahme VO:  ( der jüdischen Praxıis,
streckte sich die rituelle Reinheit, die aVl VO  o allgemein heiraten, das der
seinen annern behauptete, auf die DSaNZC mensch- rfüllen «Se1d fruchtbar un!: mehret euch!» (Gn

128 ware bemerkenswert als Hintergrund für1C. etätigung un beschränkte sich nicht darauf,
durch das Kssen VOonNn geweihtem rot den Hunger das Neue Testament, das diesen allgemeinen
en Brauch anzufechten scheint. Bevor WI1r 1U  } ZU

Als Israel einem «Königreich VO:  - Priestern» Neuen Testament übergehen, ist och bemer-
konstitulert wird, erhält das olk den Be- ken, daß die Qumranschriften geschlechtliche Ent-
fehl,; die Kleider waschen un:! sich eine Zeitlang haltsamkeit un Priestertum nicht besonders in
reinzuhalten: C< Se1d bere1it auf übermorgen; keiner usammenhang bringen, un e1 doch
ahe sich einem Weibe!» (Ex 19, 5) Dem scheint dlie Qumranleute eine priesterliche
die Auffassung zugrunde egen, daß der Same
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Das Neyue Testament sich selbst des Himmelreiches willen AZu
gemacht en ( M0L1INeS eUNOÜCHISAN heautods dia

a) Die Evangelien LTEn basılelan IOn 0UFan0N). Wer fassen kann,
Die Rabbis zDn e1it Jesu und nachher der der fasse es! (chöreito)) » (Mt 19, E

DIie hebräischen cnNrıtten der Entman-einung, die ora verwerfe den Z.6libat. uali-
stische aszetische Bestrebungen in rabbini- nung Danz abhold (vgl Dt 22,2, aber auch Is 56,
schen Kreisen nicht verbreitet.!3 Wır wı1issen nicht 4Af) Der Ausdruck EUNOÜCHOS SarıSs) wurde
atfu Jesus unverheiratet plieb, können aber —_ Z Bezeichnung eines Mannes mit einem militä-
nehmen, daß dies dem VO  i ihm aufgestellten tischen Auftrag oder eines Machthabers EKs ist
Grundsatz entsprechend «Uum des Gottesreiches nicht anzunehmen, daß Jesus die Jüdische
willen» WAar (Mt 19, IZ) 14 Wır wissen auch nicht, Lehre Stellung nahm, indem die Entmannung
wWwas für eine reAM seine Ehelosigkeit den begünstigte, schon ga nicht 1m Hinblick auf die
Jüngern, ihrer Gesamtheit MM  > geben Kultpraxis 1n Kleinasien, die den euUNOÜCHOS hiereds
wollte Die Gutheißung der Eheinstitution, die 1n die Seinswelse einer Gottheit versetzte, w1e
ihm in Mkı ©O Z 02 zugeschrieben Wird, ist indes die Jungfräulichkeit das bei Frauen ezweckte.
unmißverständlich, führt 6T1. doch Gn 1, 27 un! Der Evangelist äßt Jesus die Heiratssitten VO:  w da-
verbindet diese Stelle mit Gn 2324 Darın, daß A mals in tage tellen («Wer tassen kann, der
die Ehescheidung verwitft, steht Jesus Yalz in der fasse es»), indem auf ein Iranszendieren der DFC-
in1e der biblischen Gesetzeslehrer, welche die wöhnlichen Bindung He1im un! amı hin-
FEhescheidung gegenüber der e1lit VO':  a Mose tendiert. Ks wıird ein strikter Zusammenhang
erschweren begannen mit der orderung, 7zwischen geschlechtlicher Enthaltsamkeit un! der
daß be1 der Tau XEeLWAas Schändliches» vorliegen basıleta hergestellt, sondern NUur darauf angespielt,
mMusse als V oraussetzung für ihre Entlassung, un die Forderungen der Gottesherrschaft die DC-

schlechtliche Enthaltsamkeit als welse erscheinender Protest des Maleachi 2 23—16) den VCI-

antwortungslosen Brauch der Scheidung in der lassen.
Nachexilsgemeinde, wahrscheinlich zugunsten VOL- Die Aussage VO:  w} Mt 19, ist sichtlich mit den
teilhafter Hetiraten mit dem halbheidnischen Land- beiden andern tellen verwandt (Mk LO 208 un
Volk, sOowle die zunehmenden Warnungen der Parallelen; 14,26 un! Parallelen), die ebenTalls

auf Verzicht abzielen. An der ersten dieser beidenWeisheitslehrer VOL sexueller Laxheıit e Spr Zg
161:; „ 24=20); Job 31,1.9L; Weish 25112105 SIr i Stellen sagt Jesus: Wer se1n He1im, seine Geschwi-
19> 9, 5)] StEer:; seine Eltern, seine Kinder oder se1in igen-

1rotz der re Jesu ber den dauernden, —- tu  3 « Uum meinetwillen un des vangelilums
auflöslichen Charakter der DE, wodurch se1ine willen» verläßt, wird das Hundertfache empfan-
Jünger, w1e berichtet wird (vgl. Mit 19,10), 1in Be- DgCcnM in diesem enun in der künftigen Welt das
sturzung werden, schreibt mNan 1hm dre1 ewige en Dalß be1 4S nauch och VO Ver-
Aussagen Z  > die als Lob auf die Enthaltung VO lassen der «Frau» die ede ist 852078 Mal 1ine
der Ehe aufgefalit werden können. ‚wel davon Hinzufügung se1in, wWwWasSs sich aber nicht bewelsen
sind eschatologisch: s 291 (Parallelstellen Mt läßt; seline Version und die VO: M s1nd li-
19,29; 18,29.D—30) un TAL26 (Parallelstelle terarısch vonelinander unabhängig Auf jeden Fall
Mt IC 27 Der erste der drei Texte wurde der verlangt die achfolge Jesu harten Verzicht, —

Geschichte des kirchlichen ”7.ölibats reichlich VeCOLI- gat das Zerreißen der Familienbande
wendet un! ist darum wörtlich anzuführen: Das gyleiche besagt die 7welite el VO:  ( Paral-

lelstellen Wiederum steht be1 Lukas allein «se1ine
HKr erwiderte ihnen: IC alle fassen dieses Frau» A26 W4S vielleicht der literarischen Ira-

Wort (04 Dantes cChÖroüsin IOM lögon F0UL0N, n daß dition entspricht, der OLlgtT, oder dann eine be-
ine Wiederverheiratung ach Ehescheidung wußte Hinzufügung se1n mas
Ehebruch ist), sondern 11UT e denen SCHHEC- | S äßt sich keine besondere Klasse ausmachen,
ben 1st. Denn <1bt Eunuchen, die AuUuSs dem die sich die obigen Aussagen richten würden.
Mutterle1b hervorgegangen Sind (eLSIN 2ar — Mit 19, steht innerhna. eines Gesprächs mit den
NOUCHOL, hoitines R boilias mM eLr0s), un! <ibt Jüngern» lejenigen, die der AC. Gottes
KEunuchen, die durch Menschen Eunuchen willen auf das Geschlechtliche verzichten, s1ind
gemacht worden s1nd (eUNOUCHLSTH ESAN hypö IOM «einige» (hoitines). In Mit 10,57/ ist das Subjekt
anthropön), un! CS o1ibt endlich Eunuchen, die «Wer immer... liebt» (90 philön); in 14,206
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«jemand» 2S 10, 29 und 18,29 sind —- zen) tellen scheinen, sind daran erinnern,
gativ ge: «Nniemand», Mt 19,29 positiv: «JE- daß Ss1e sind, die eine Spannung 1n die Ehe hin-
der». Wer die Formgeschichte kennt, weiß, daß einbringen, indem sS1e sich der «ehelichen Pflich-
dem « Petrus Sagte» be1i (18,28) keine edeu- en enthalten ers 3) Das Zugeständnis, das
tung beizumessen ist, un! daß «die Jünger» be1 Paulus macht, wird mI1It dem Wort «außer» einge-
Mt nicht mi1t den 7Zwölfen identifizieren sind. leitet; die geschlechtliche Enthaltsamkeit 1st sSOmiIt
Kurzum, Was Jesus ber die «Funuchen des eine Konzession gegenüber den aszetisch einge-
Reiches willen » (Mt 19,. 1 2) Sagt, Sagt jeder- stellten Korinthern, da eben einer Ehe jeweils
mMann. Die Antwort VO  } einzelnen wird bestim- Z7wel beteiligt s1ind un:! nicht bloß einer.

Der für Problem entscheidende Satz 1stMCN, wen sich die Stelle richtet. Es wird eine
eit kommen, da die ihn Glaubenden 7zwischen Vers «Ich wünschte freilich, daß alle Menschen
ihm un! der Familie oder Freunden wählen waren w1e ich.» Barrett ist der Ansicht, daß das

«{Ihelö» des Paulus hier nicht wl1ie oben übersetzthaben
Im Auferstehungslogion D2. 240 (Parallel- werden sollte, sondern als «ich wünsche», da

sich für vyewÖöhnlich des Imperfekts bedient, W:stellen Mt 22020 202218 lassen die beiden
ersten Evangelisten Jesus die gewöhnliche phari- einen Wcunsch für unerfüllbar hält.ı16 Das, Wds

säische Ansicht ber die Auferstehung des Leibes ach dieser Ansicht Paulus bsolut un: für alle
teilen, wonach das en annn anz anders se1in wünscht, ist Keuschheit, nicht Ehelosigkeit, W1e
Wird, als WI1r jer kennen. An einer andern Aaus dem nächsten Satz hervorgeht: «Doch jeder

(14,14) scheint Lukas daran gelegen hat eine eigene abe VO Gott, der eine QAIesEe: der
se1in, den Eindruck korrigleren, den das Wort andere jene» ers ZD)) Paulus kann nicht VO  =)

VO:  ; der «Auferstehung der Toten» machen Keuschheit un! Unkeuschheit behaupten wollen,
S1eel selen Gaben Gottes. Kr 11l in erster inıekönnte; spricht VO:  5 der «Auferstehung der (Ge-

rechten». DIie nähere Bestimmung in 20,3) für alle die abe ( chdArisSma) eines keuschen Ver-
«die aber, welche gewürdigt worden sind ( 90L de haltens un sodann unterscheidet 7wischen des-

SEC:  a ehelosen un enelichen Formen.kataxiöthentes), jener Welt un: der Auferstehung
VOL den Toten te: werden», ist wahrsche1in- Paulus preist offensichtlich Ehelosigkeit un!
lich eine fromme passive apokalyptische Schreib- Ehe nicht in gleichem Maß, aber VOL allem belo-
welse. Die Auferstandenen werden w1e Unverhe1i- bigt die abe des Gehorsams gegenüber Gott,
ratetfe se1in ers 25) un! nicht mehr dem "LTod VCI- der Selbstbeherrschung. Obwohl dankbar 1st

für die Form, die diese abe be1 ihm aNZSCNOMMMIC:fallen ers 36) Wiederum lautet der Bericht S
daß Jesus der gewöhnlichen Lehre der Pharisäer hat, ist sich bewußbt, daß gewlsse andere Men-
entsprechend ber die Unterschiede spricht, die schen sich selbst täuschen könnten, WwWenNn S1e
das en ach der leiblichen Auferstehung cha- nähmen, s1e hätten die abe der Enthaltsamkeit
rakterisieren. Die Gutheißung, die Paulus dem wahrscheinlich

VO:  - den Korinthern stammenden Satz erteilt: «S
Paulus ist für den Mann gut, keine TAau berühren»,

Paulus verwitwet oder nıe verheiratet WAar oder wird sehr bestimmt. Paulus befürchtet, diese
ob se1ne Tau « U1 des Gottesreiches willen » Auffassung könnte lejenigen, die diese abe
verlassen hat, äßt sich unmöglich ausmachen. 15 nicht haben gewlsse verheiratete Enthusiasten in
Ofensichtlich hat eine persönliche Orh;eDe für der Gemeinde VO  } Korinth überfordern, un!
das Unverheiratetsein. Paulus hält das geschlecht- vermutet, S1e könnte einem ungerechten Ver-
liche en der Verheirateten nicht sosehr für be- halten in der Ehe führen.
sudelnd, sondern vielmehr für ablenkend;: ist W as die Verheirateten betrifit, die nachträglich
damıit eine starke Beanspruchung gegeben, die das das mpfinden bekommen, daß S1Ee der Ehe nicht
Gebetsleben beeinträchtigen kann, da eben die bedürfen, gebietet ihnen Paulus 1m Namen des

Herrn, entweder beieinander bleiben oder sichEhe VO: em, WAas des Herrn ist, abhält (vgl. Kor
7, 22 24) Der Traktat < Berakoth» 2 5) hält den wieder miteinander versöhnen (Verse 10f) Er
Neuverheirateten au dem VO:  5 Paulus angegebe- wünscht, < das Edle» fördern, das, Was dazu be1-
NenN Grund von der Verrichtung des W ispen- tragt, < ohne Ablenkung dem Herrn anzugehören»
s1iert. ers 35) wel inge können dies beeinträchti-

SCcCH das « Brennen» ers 9), das Aufge-Diejenigen, die die rage in ı Kor 751 (viele
Kxegeten möchten s1e 1n Anführungszeichen SCT- „ehrtwerden VO  a ungestillter egierde un das
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Hineingeraten 1n SUG Sotgen, indem inan seinen besitze nicht seine Freiheit, WENN diese seine
Freiheit AaUuSs Je und Dienstbereitschaft eiInN-Lebensstand wechselt ers 32) Paulus 1st der fe-

sten Überzeugung, daß CS unwelse ist, « geteilt» schränkt.
se1in ( memeristat, Vers 33) nfolge der Pflichten, die

C) Die Pastoralbriefe un! die Apokalypsedie Ehe mM1t sich ring Als ein vertrauenswürdi-
ger atgeber hält der gegenwärtigen eit In ezug auf die ischöfe, Diakone un! rtes  er
der Bedrängnis für gut, be1 seinem an ble1- wird ıa} den Briefen T1imotheus un Titus (1 '11m
ben (vgl. Vers 26) 25 WZS IT 1,6 gefordert, daß der Amtsträger in

Der Gedanke die «gegenwärtige Bedräng- en diesen drei Fäillen NUuUr «der Mann eliner
n1ıs» (enestösan anagken scheint der Hauptfaktor Frau» ( 1ÄS DyNALRÖS aner } sel. ach Ansicht eiIN1-

se1in, der hinter der Überzeugung des Paulus CI KExegeten ist damıit gemeint, 1im betref-
steht, MNan SO Sklave bleiben ers 20 verhe1- fenden Zeitpunkt MONO SAa se1in mUuUSsse, nach Me1-

bleiben ers 27 Jungfrau bleiben (Verse Nnung anderer, daß TiMs einma|l verheiratet un!
2 36) Der Gedanke die Kürze der elt uch nicht sukzess1v polygam se1n ÜUrte durch eine
ers 29) beherrscht se1in SaNzZCS Denken ber den Wiederverheiratung ach der Entlassung oder
Wechsel des Lebensstandes. uch hat Paulus, der dem Tod der (Gattin Der Satz me1int wahrschein-
entschieden die Ehe oylaubt, eine langgehegte lich das, w4Ss Sagt «einer einzigen Tau Mann»,

ein emann, der 1m Ruf der Ireue steht. Daßpersönliche Vorliebe, die diese hintansetzt (Verse
und 3) Es ist nicht intach S} daß Paulus —_ diese tellen eine Wiederverheiratung nicht VCI-

ders lehren würde, WG nicht die Wiederkunft bileten, s<;heint sich klar Aaus dem ergeben, Was

des Herrn erwartfen würde, sondern schätzt se1in Paulus in Kor 7> 8f und 39 die Christen 1m allge-
Charisma des «Ungeteiltseins» un preist ent- meinen lehrt, die Wiederverheiratung als EeLWAaSs

schieden, auch Danz abgesehen VO der aruste. Selbstverständliches gestatteL wird.
och C Sa  s «In ezug auf die Jungfrauen (die In '11m ) 9 schimmert ELWAaSs VO: der spate-
Jungfrauen der Verse 2 habe ich VO Herrn 1C11 Abneigung dere VOLI 7Zweitehen durch,
kein empfangen» ers 25) W as die we1il S1e darın einen Vertrauensbruch rblickt Jün-
Gründe für seine Bevorzugung der Ehelosigkeit DSCIC Wıtwen reihe nicht in den Witwenstand ein,
für ihn persönlich betrifit, bringt Paulus diese «denn wenn S1e 1m Widerspruch Christus
nıie TC mM1t seiner Sendung als Apostel in DaTy- wollüstig geworden sind, wollen S1e heiraten, —
sammenhang. Diese Berufung INAaS einen ITun durch S1e das HÜ allen, daß S1Ce das fFfrü-
mehr bilden, ar se1ne abe dankbar sein, aber ere Gelöbnis gebrochen haben.» Kıs wird hler

stellt den Zusammenhang nicht her. Er wendet ein Gelübde gegenüber Christus (als ihrem Bräuti-
sich die Korinther 1m allgemeinen, nicht gam ” Christus als die Gemeinde verstanden ”) —

Mitapostel. uch ng weder in diesem och CHOMMECN., Der Rat, der hier gegeben Wwird, Wl
in einem andern auf unls gekommenen e Ehe dersprichtdem des Paulusin KOr 7 D VOTL-

un: Herrenmahl miteinander in Verbindung. aus gesetzt wIird, daß das Ende der Welt unmittel-
Paulus stellt einmal die rhetorische rage, obh bar bevorstehe, legt aber 1n der in1e der Ansıcht

allein un! Barnabas nıicht das Er hätten, des Verfassers, daß alles Geschafiene gut ist,wenn
«eline Schwester als TAau mitzuführen (adelphen mM1t Danksagung wird (1 'Lim 4y
IMNALRA Pertdgein) w1e die andern Apostel un die Der theologisc. versierte Vertasser des He-
Brüder des Herrn un Kephas» (1 Kor 9> 5) Das bräerbriefes sagt nichts über ine Teilhabe einer
otrmale Verhalten VOon Mitaposteln ist 1n seinen Klasse VO:  > Kultpriestern Priestertum Christi
Augen Sallz richtig; sich ihnen egenüber Der 1TIC: bestreitet immer wlieder, daß 7zwischen
nıcht benachteiligt. DIe KOommentatoren nehmen Christus un! den irdischen Priestern, die unter

allgemein dl daß adelphe hiler eine Glaubensschwe- dem Gesetz tätig sind, 1ine Gemeinsamkeit be-
Stem eine Christin bezeichnet, un 2ynE eher stehe (vgl 8,4f) Infolgedessen <1bt Gs keine Vor-
eine Ehefrau als eine sonstige Seshbl WI1e WI1r sehen schriften in ezug auf die rituelle eiligkeit
werden, etfzten die frühen Kirchenväter VOTraus, christlicher Priester. [Das Argument, das sich aUuUSs

Paulus spreche jJer NC  =) unverheirateten Frauen dem Hebräerbrief erg1bt, ist ein ArQUMENTUM 57
als VO Gefährtinnen be1 der Verbreitung des lenti0. EKs besagt: Da das 1n jeder Hinsicht voll-
Kvangeliums. Wenn Paulus eginn dieses Ab- kommene Priestertum Jesu Christ1 seine Teilhaber
schnitts rag « Bın ich nicht frei?» ( Kor I, D in einem ethischen Sinn T, bedarf für S1Ce

111 CT damıit betonen, daß nicht besagen will, keiner emühungen rituelle Reinheit mehr.
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An der einzigen Stelle, worin VO  ( der Ehe die ede Die enkratitische Denkströmung un! der FO-
stische Dualismus machten während der 7zweitenist, Oordert der ICauf, S1e 1n ten halten un

Unkeuschheit un Ehebruch meiden @ 2520 Hälfte des 2. Jahrhunderts Fortschritte und VCI-

Aus dem Kontext VO:  3 Oftb 14  w mit dem Bild bündeten sich miteinander. Unter den Anhängern
des Berges S10n erhellt, daß der Verfasser der Ge- des Enkratismus (’egkrdteta Selbstbeherrschung)
heimen Oftenbatung Psalm in einem CATr1S  chen sich 'Tatian der Assyrter, der die Ehe a Ge-

olge Marcions gänzlich verwarf{.22 Dem pythago-Sinn auslegt. Die hundertvierundvierzigtausend
jungfräulichen Menschen, die ach Stäm- reischen hilosophen Sextus werden gewlsse Aus-
inen aufgezählt worden (Oft b e 4_8)‚ ent- agı  > Moralmaximen un! Lebensregeln ZUQC-
sprechen einer militärischen Mannschaftsliste w1e schrieben, die VO  - der Ehe abraten. 23 Rufinus VO  m}

der VOL Chr A TG Aaus ihren weißen Gewändern Agqulle1a (T 410) übersetzte S1e spater aus dem
un den Palmzweigen in ihren Händen (0) äßt Griechischen 1Ns Lateinische un! schrieb S1e 1rr-
sich darauf schließen, daß s1e Blutzeugen Ss1nd. Die tümlicherweise dem aps S1xtus G5 25 eine
Symbolik erg1bt sich aus den Bestimmungen für bedeutungsvolle Verwechslung! Clemens VO:  }

Alexandrien (T VOT 2305 berichtet VO  ; 1kolaos,den heiligen rieg (vgl Dt 20 , 22006 Lv I15, 16)
In dieser Kriegerklasse werden «die rstlings- einem der Diakone VO  n Apg 6% ) 9 dieser se1 keines-
rüchte der Menschheit für Gott und das Lamm» WC2S sexuell ungebunden DSCWESCH, WwI1Ie die
rblickt 5A5a vgl 24,  9 Lv 22,15)—22, ı Kor 15y behauptete, die sich ach ihm als ihrem —

23, Röm Ö, 23) S1e sind losgekauft worden, 1N- gEe  C  en Gründer nannte, sondern habe seine
dem S1Ee ihr en Gott ZU pfer dargebracht Tau «1n den Kreis der Apostel geste. ein Be-
haben 1n «der Eröffnungszeremonite eines großen wels afür, daß der Leidenscha: Lebewohl
Erntedankfestes».17 J. Jeremias>daß das sagte; das Wort «‚Man MU. das Fleisch verachten>»

WAartr seinem Verzicht auf heiß ersehnte GenüsseEunuchenwort VO. Mt 19, vielleicht «eine Apk
I 15 nahestehende Spätbildung » ist.ı18 ENTISPIUNGSCN. ach meiner einung wollte dem

Befehle des Erlösers entsprechend nicht 7wel Her-

Die Kirchenväter CN dienen, der innlichkeit un: dem Herrn.»24
Clemens führt die Enkratiten die Apostel

Wenn WITr uns 1U  m} der nachbiblischen Entwick- Al VO denen inNail weiß, daß sS1e verheiratet WAd-

Jung zuwenden, en WI1r einen Satz 1m rIie des ICH, ihnen Petrus un! Philippus (wobei die-
hl Ignatius Polykarp, worin mißbilligt wird, daß SCT mMi1t dem Evangelisten Philippus verwechselt
ein ensch, der enthaltsam (7en "aQneid) lebt, sich wird), un! Sagt: «Paulus Lrug kein edenken, 1n
brüstet: «Wenn jemand ZUT hre des Fleisches des einem seiner Briefe sich se1ine Tau wenden,
Herrn in Keuschheit bleiben veCIMAaY, bleibe welche CIs 1m Dienste freler se1n, nicht über-

all be1 sich hatte.»25ohne Selbstruhm Rühmt sich, ist VeCTI-

loren, un: wıird bekannter gemacht als der Bi- Clemens nımmt Unrecht A die Anrede
«me1lin echter Jochgenosse» ( gnesie SYZ yge) VOschof, ist dem Verderben verfallen » 620

Kine alsche Übersetzung könnte den Sinn nahe- Phil 4y bezeichne die Tau des Paulus wen1g-
egen « wıird (infolge seiner Enthaltsam- liegt ein Textzeugnis VOL; das die korrekte
Sil für mehr angesehen als der Bischof »19 [Das feminine Form 92%6eSia aufwelisen würde. Kr schreibt,
Passıv VO  ; 919N0SRO OnOSTHE wird indes nıie ıogl WL Paulus mit seiner Trau zusammengelebt
Sinn VO  w «hochgeachtet werden», sondern immer Hhatte, hätte C1- denjenigen, die enthaltsam le-
1im Sinn VO «bekanntgemacht werden» VErWEN- ben wünschten, Ärgernis gegeben.?®
det.2°9 Deshalb wird nicht ein Vergleich intendiert, Wi1e annn jemand, rag Clemens, das jeugungsS-
wotin ein verheirateter Bischof 1n ungünstigem werk aNnprangseciN, wenn doch die Kirche VO  i einem
Licht erschiene. Bischof geleitet werden soll, der «seinem Haus

Gewisse Texte des Dn Jahrhunderts beziehen sich gut vorzustehen weibß», un WEEC1L111 die Verein1-
auf verheiratete Männer den Amtsträgern gung «mI1t bloß einer Ehefrau» ein Heim dem
der Kirche; U der 11 Polykarps die Herrn wohlgefällig macht”? Gryson Clemens

denjenigen den frühen Kirchenvätern, derPhilipper ( A) und die chrift «Adversus haere-
(1 55 5) des irenäus. 7u der gyleichen eit enNnTt- die positivste Haltung ZUTI Ehe einnımmt un: keine

chleden sich einzelne eriker w1e e  O, Bi- orößeren Forderungen stellt als Paulus.27
SC VOL Sardes (T DE ZU 7zölibatären Le- DIie «Didascalia apostolorum» (erste Hälfte des
ben un! wurden deswegen in tren gehalten.?! Jahrhunderts) VOoraus, daß für das Bischofs-
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Aa  S verheiratete Männer oder Wıtwer in rage NunNgel zuließ.35 Origenes geht VO:  n der Einstel-
kommen, un betont die Kriterien, die nach dem lung se1nes orgängers der Katechetenschule
Timotheusbrief ein amılienvater aufweisen VO:  w Alexandrien, Clemens, aAb un 111 die Priester
soll © 'Lim Zg 2—4) des Neuen Bundes VOIil jeder Vaterschaft ZC-

Zu einer eindeutigen Haltungsänderung kommt schlossen wissen mit Ausnahme der geistlichen
Vaterschaft w1e die des Paulus.36 Kr wünscht nicht,mit den Schriften eines Tertullian CR ach 220)%

Hippolyt ( 235) un Origenes Gr 22 AAN 1lle daß S16 Sh €  9 we1il die geschlecht-
dre1i sind der Klerikerehe abhold Tertullian in lichen Beziehungen als ELWAa| Unreines un Wn
seliner spateren, montanistischen Periode der Ehe 7ziemliches empfindet, OoOVOoLN Christen «nach dem

Vorbild vollkommener Priester» sich gänzlich EeNT-überhaupt. hne Beweise AaIiurfr anzuführen, spie-
len alle darauf a daß die Klerikerehe weIit VOI- halten.37 Diejenigen, die Liebeswonnen genieben,
breitet ist, un alle welisen darauf hin, daß Gesetze Ss1nd «irgendwie 1mM Zaustand des Verderbens un:
bestehen, die diese verbileten ine Behauptung, der Unreinheit».38 Jungfräuliche un 1Ur einmal
die sich AUS andern Quellen nicht erhärten äßt verheiratete Menschen sSOwle lejenigen, die in der
Tertullian preist die «vielen» Angehörigen der Keuschheit verharren, sind «die Kirche Gottes».
verschiedenen «ordines ecclesiastic1» (Bischöfe, ach ihnen kommen jejenigen, die ger' ettet WCI-

Presbyter, Witwen), welche Enthaltsamkeit üben, den, weil S1e Christus anrufen, die aber nicht der-
die Ehe mit Gott vorziehen un! ihrem Le1ib wl1e- einst VOoI ihm gekrönt werden.39 Seine Lieblings-
der die rühere Würde zurückgeben, indem S1e JeS- sind Kx I9,155 Sam 21, un: ı Kor 7> Kr
1C egierde ertöten.2® Tertullian äßt in seiner verwendet S1e, seine Ansichten ber Ge-

schlechtlichkeit un! Ehe stutzen, die nicht ausArgumentation durchblicken, daß Bischöfe er

11U!7 einmal verheirateten Männern oder auch (aut der ibel, sondern Aus andern Quellen geschöpft
sind (darunter sich die Idee, daß der OZ0S211477 ) WAa>s somıit für gewöhnlich nicht der Fall

ist jungfräulichen Männern gewählt WCI- Schierling sel, ein Anaphrodisiacum,
wWwIie die heidnischen Priester auf ihre Ge-den.29 egenüber denen, die sich ein welteres Mal

verheiraten möchten, Sagt CI, Paulus habe nıicht schlechtsteile auflegten).*°
geheiratet, obwohl ihm dies freigestanden ware In Berichten aus der 7welten des 3. Jahr-
(1 Kor I> 5), un habe uns amıt aufgefordert, se1- hunderts un! Aaus dem frühen 4. Jahrhundert ber
e Beispiel folgen.3° Die Frauen, welche die die Verfolgungen unter Decl1us, Diokletian und

Maximinian ist oft VO.  ; verheirateten BischöfenApostel begleiteten, NUuUr ihre Dienerinnen,
nicht aber ihre Ehefrauen Wıe hätte der Herr die un! Priestern die Rede.41 Obschon die nN-
Apostel aussenden können mi1t dem Auftrag, «die Tradition stark sein mMay, wird doch

eiligkeit des Leibes» predigen, ohne daß S16 nichts VOIL ihr erwähnt. VDer Bstand, daß er1-
ker mMI1t «gelistlichen Bräuten» zusammenleben,verpflichtet SCWESCH waren, selbst das gute Be1-

spie. AaIiur geben”?31 Tertullian führt das Ver- sich 1n dieser Periode un! wird stteng FC-
bot A das 7zweimal verheiratete Männer nicht ZE rust. In diesen Jahrzehnten die T der
rchlichen Vorsteheramt und 7zweimal verheira- Manichäer; Reichsgesetze suchen S1e unter-

teTe Frauen nicht ZUI Aufnahme in den Witwen- drücken Man kann nicht SaYCH, die Hochschät-
stand zuläßt, wobel als Grund ang1ibt: «Denn ZUNS der KEhe se1 1n christlichen Kreisen aufge-
O: Gott dartf UUr ein reiner tar aufgestellt WCI- kommen. Arnobius der ÄAltere, ein Rhetoriker VO  o

Numidien, der sich als Erwachsener bekehrt hatte,den.»32 Er denkt sich [0}24 einen angeblichen Le-
viticustext aus, seine Ansicht tutzen «Sa- nen: die geschlechtliche Vereinigung «foeditas

ista coeund1» 43 un! «obscenitas coeund1».44 Diecerdotes mel 11O:  a plus nubent», der 1n der
nirgends en ist.33 Kın ale sollte nicht ein Verbündung der Kräfte des stoischen, pythago-

reischen, neuplatonischen un manichäischen Den-Zzweltes Mal heiraten, weil dies Priestern verboten
ist och obschon Tertullian die Absetzung FC kens macht den erühmten Canon 55 der Synode
wlisser Priester erwähnt, die ein 7zweltes Mal FC- von Elvira (300 oder 205 W Clateo) verständlich, der
heiratet aben, muß zugeben, dalß viele solche Bischöfen, Priestern, Diakonen unen 1m rch-
der Eucharistiefeier weiterhin vorstehen, ohne lichen Dienst stehenden Klerikern «1n ofum>» —

sich dessen schämen.34 tersagt, mi1t ihren Frauen ehelich verkehren un:!
Kinder zeugen.“*>Hippolyt empfand als anstößig, daß aps

Calixtus Männer, die ein 7welites oder drittes Mal DIe Bestimmung “«1in  b ofum>» weist darauf hın,
geheiratet hatten, en drei kirchlichen Ord- daß dieser Punkt ine eschichte hatte un daß die
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teilweise Enthaltsamkeit, die vielleicht 1n Geltung hunderts erteilen Diakonatskandidaten die Kr-
WAafT, 1un der vollständigen atz machen musse. laubnis heiraten, diese befürchten, S1e
Kın weiterer Canon, fest, daß ZWAar die könnten olge ihrer Schwäche nicht enthaltsam
Schwester oder Jjungfräuliche Tochter eines Bi- bleiben Die ANONESs des Timotheus VO  w Alexan-
schofs oder elnes andern Klerikers bei diesenen drien geben auf die rage, ob ein Ehepaar kom-
darf, aber keine fremde Person.46 muntlizleren dürfe, nachdem in der Nacht

Der Hauptgrund, der die en Z ehelichen Verkehr hatte, die Antwort (Can 5) < S1e
Jahrhundert des Klerikerzölibats VO1- dürfen dies nicht unmiıittelbar darnach tun, enn

gebrac wurde, WTl der, daß die Geschlechtlich- der Apostel» un: hler wird ı Kof 7>
eit ELWwAas Erniedrigendes sich habe un! die- angeführt, davon die ede ist, sich 1ne e1it-
jenigen, die sich auf S1e einlassen, unrein mache. lang voneinander trennen, dem
Diese Unreinheit wıird nicht sosehr als sittliche, obliegen.54 (Canon 13 führt den gyleichen Vers
sondern mehr als rituelle Unreinheit aufgefaßt 1m un! Sagt dann: « Man muß Enthaltsamkeit ben
Sinn einer « Unziemlichkeit», «Ungehörigkeit». Samstagen und Sonntagen, da 188381 diesen
Diese Auffassung wurzelte 1n der immer dürftige- agen Gott ein geistliches pfer darbringt.»55 Da
C 1 Auffassung der Ehe in christlichen Kreisen.47 diesbezüglich für Klerus un Laienschaft die

Isıdor VO  w} Pelusion Gr 43 ; ein aägyptischer gleiche iszıplin galt, 1S% klar, weshalb 1im
ONC pries die Jungfräulichkeit, we1il S1e den Osten, die Eucharistie nicht täglich gefeilert
Menschen den nge. gleich mache, während die- wurde, ein verheirateter Klerus möglich blieb Der
S17° 1n der Ehe sich WT wen1g VO  ; T1ieren untfer- Westen mit seiner andern liturgischen Praxis kam
cheide Für ihn WAar kein Werk Gottes glän- mI1t der eit auch einer andern Disziplin.
7end w1e das Vereintsein VO  w) Priestertum un! Die Entwicklung 1m Westen wurde hauptsäch-
Jungfräulichkeit in einer Person. Wenn Priester lich VO Päpsten un:! Theologen des un! 5. Jahr-
VO  ; der Keuschheit abkämen, verlören S1e ihre hunderts w1e Damasus, Siriclus, Hieronymus un
\Würde.48 Kusebius VO:  5 Asarea behauptete, daß Ambros1aster beeinfiußt Diese bringen keine
önche, we1l S1e geheiligt ( 4er0MeN01S) selen und uen Gründe VOL un! führen eine welitern ibel-
sich selbst dem [ Menste Gottes (£herapeian) ZFC- tellen dl außer da ß S1e Texte w1e X jedoch se1d
weiht hätten, während der usübung ihrer heili- nicht 1m eische, sondern 1m Geiste» (Röm 8,9)
SCH Funktion (hierourgian) sich des ehelichen Ver- ohne weliteres auf den Klerus anwenden.
kehrs enthalten sollten.49 Se1iner einung ach [)as Dekretale, das aps Damasus als Antwort
ollten Lehrer un! Prediger des Wortes [0)8] allen auf einige VO  o diesen gestellte Fragen die Bı-
Banden un jeder Art VO Beziehungen losgelöst schöfe Galliens übersandte, spiegelt die IL (5Se1-
sein ».50 DIe alten Patriarchen hätten ihre er steshaltung seiner eit wlieder. ach einem Ge-
früh gSEZEULT VOT ihren gyroßen Theophanien, spinst Aaus Texten w1e Kor 75 20, Röm 59 I un
ach denen S1e den enNnelichnhen Verkehr aufgegeben Kor 157 wıird die präsumierte Praxis der Priester
hätten.5 sraels angeführt, wonach sS1e e1in Jahr lang inner-

Epiphanius VO  - alamis machte geltend, daß die halb des Tempelbezirkes lebten, rein se1n,
Kirche als passend angesehen habe, dalß un: sich ihre Familien überhaupt nicht küm-
lejenigen, die den Gottesdienst feiern, UG merfen (spätere Päpste wiederholten diese irrige
nichts abgelenkt werden ollten (aperispdstous), Annahme, deren rtsprung unbekannt ist) GöÖt-
daß S1e ihre geistlichen Funktionen freien Geilistes zendiener, «die ihren gottlosen ult praktizierten
vollziehen könnten. Wenn Paulus wollte, un! den Dämonen pfer darbrachten», auferleg-
daß die Lalen eine Zeitlang ZU fre1 selen, ten sich Enthaltsamkeit VO  w) Frauen un! VO  =) DE
« U wieviel mehr schreibt das dann VOTLT für wissen Speisen. 56 «Solche, die sich in den Dienst
Priester! y 52 VO:  - Kreaturen stellen, indem S1Ee das eugungs-

Gregor VO  n Nazlanz der Jüngere (sein Vater werk vollziehen, mOögen ohl dem Namen ach
WAari Bischof dieses Bistums) beklagt obwohl Priester sein, aber S16 Sind dessen unwürdig Das
CL selbst ehelos leht daß Leute o1bt, die sich Mysterium Gottes annn olchen Männern nicht
weigern, VO:  m; verheirateten Priestern die Taufe anvertraut werden, die «befleckte Ungläubige»
mpfangen «Das ware doch schrecklich, wenn ich (vgl 11t 6S S1Na  a un! deren Le1ib VO  ( Unrein-
1in eben dem Moment, da ich gereinigt werde, VCI1I- eit un! Unenthaltsamkeit beschmutzt 1st och
unreinigt würde! » 53 der Priester oder Diakon erdreistet sich, sich C1L-

Gewisse gesetzliche Bestimmungen des 4. Jahr- niedrigen un! den Tieren gleich werden.»57 Auf
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aps Damasus geht ebenfalls das Empfinden — un Ehe abhold WAar. IDIe Entwicklung Sing welt-
rück: «Commizxt1o pollutio est DIie geschlecht- hin unabhängig VOIll den einschlägigen biblischen
1C erein1gung ist eine Verunreinigung.» Vom Aussagen VOT sich. Der Grund lag vielmehr darın,
ema der rituellen Reinheit Wr oft die ede in daß mMan allgemein die eheliche Hingabe als eEetLtwas

dieser Zietts in der dem Amt des Bischofs, Presby- Besudelndes ansah ein Argument, das dazu —

ters und Diakons dasI Kultuserbe des fÖöm1- Wafli, sich auf den Vorsteher des Kults
konzentrieren. Hätte mMan diese Ansicht auf alleschen un israelitischen Priestertums un! Opfer-

WESCI1IS aufgebürdet wurde. Verheirateten ausgedehnt, hätte 114l diee
mit dem gnostischen Dualismus belastet. DIe Kir-
che blieb scheinbar, wenNnn uch nicht tatsächlich,Schlußfolgerung biblisch otrientiert, indem inan viele Aussagen des

Aus den erwähnten Gegebenheiten erg1bt sich der Paulus ber Ehe un Enthaltsamkeit unrichtig
auslegte un den Ausdruck «Fleisch» (SÄFX) derSchluß, daß der Klerikerzölibat sich (als e1lz6öl1-

bat) 1m (Osten un! (als Ganzzölibat) im Westen 1m Neuen Lestament Widerstand den Got-
entwickelt hat als Ausdruck einer in der IC tesgeist ( pneiima) bDesagt mi1t dem ehelichen Ver-

kehr identifizierte.aufgekommenen 1C. die der Geschlechtlichkeit

Sent. 1 Z 15 Vgl J. Jeremias, War Paulus Witwer”?: Zeitschr.f£.
«Heilig wird diejenige Ordnung 0rı genannt, die 11r- neutest. W. Z (1926) 210fl; Nochmals: W P. W.”? 28 (1929)

gendeine Tätigkeit bezug auf ELW: Konsekriertes AaUuSs- 521 worin die Antwort vertreten wird, Paulus se1 Wıtwer
uüubt. Und 1n diesem innn sind bloß trel Ordnungen heilig, DSCWESCH., Menoud neigt der Ansicht, Paulus habe sich
nämlich das Priestertum und das Diakonat, die mit dem e1b ZuUfT eit seiner Bekehrung V C  - seiner jüdischen Frau SC-
Christ1 und dem konsekrierten Jut zu haben, un das LreEeNNT. Vgl Mariage et celibat, selon salnt Paul Revue de
Subdiakonat, das mit konsekrierten Getfäßen hat. Theologie et de Philosophie, 3, derle (195 1) 21—3234 Für
Und deswegen ist für s1e Enthaltsamkeit angezeigt, damıiıt einen jüdischen Mannn scheint die Verheiratung obligato-

risch DFEWESCH se1n. Vgl Billerbeck IL  ‚ 272diejenigen, die mit Heiligem umgehen, uch heilig un:! rein
selen » (Summa theol., Supplementum A T7 COID. art.). 16 C. K. Barrett, Commentary the Fıirst Epistle

John A.’T. Robinson, 'LThe Priesthood of the Church: the Corinthians (Scribner’s, New ork 1968) 155
On eing the Church in the World (Westminster, Philadel- G. B.Caird, Commentary the Revelation of St.

John the Divine (Harper ROW, New ork 1966) 180phia 1960) 76 IS Joachim Jeremias, Neutestamentliche Theologie.Vgl Joseph Blenkinsopp, Celibacy, Ministry, Church
(Herder Herder, New otrk 1968) 106 Die Verkündigung Jesu (Gütersloh 1971) 215

Gesenius-Richardson, Hebtrew an English ex1icon ames A, Kleist, 'Ihe Epistles of St.Clement of Rome
of the Old "Lestament (Clarendon Press, Oxtford 1952) Su and Ignatius of Antioch: nNCcIient Christian Writers (New-

INAall, Westminster, 1946) 98verbo, 245 So J. B. Lightfoot un! A.D’Ales nach dem ZAtat inD Roland de Vaux, ncCcIient Israe] (McGraw-Hill, New
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